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tntensivierung - unbedingtes 
Erfordernis zur Leistungssteigerung
Am 10. Oktober fand im Klubhaus die Intensi

vierungskonferenz unseres Betriebes statt. Grund
lage dieser Beratung war die vorliegende Intensi
vierungskonzeption, die unsere Arbeit bis ins Jahr 
1990 hinein bestimmen wird. Ihre Schwerpunkte 
erläuterte Betriebsdirektor Gernot Richter ausführ
lich in seinem Referat: Erzeugnisentwicklung, Mo
dernisierung und Rationalisierung, Normenarbeit, 
Einsatz hochproduktiver Maschinen und Ausrü
stungen.
^^mfassende Intensivierung heißt, die Ergeb- 

der wissenschaftlich-technischen Revolution 
noch stärker als bisher mit den Vorzügen des So
zialismus zu verbinden und dabei alle Vorausset
zungen für die ständige Erhöhung des materiellen 
und kulturellen Lebensniveaus unseres Volkes zu 
schaffen", hieß es im Referat. Aufgabe und Ziel 
waren damit formuliert. Wie wir sie als Betriebs
kollektiv in den nächsten Jahren anpacken und da
mit der umfassenden Intensivierung als unbeding
tes Erfordernis zur notwendigen Leistungssteige 
rung auch im TRO zum Durchbruch verhelfen 
wollen, darüber gab die Diskussion sachkundige

Auskunft. Holger Schumann berichtete über Er
gebnisse und nächste Schritte bei der Entwick
lung der neuen SFs-Schaltgerätegeneration. Der 
erste Schalter 123 kV-16^/3 Hertz befindet sich er
folgreich in der Netzerprobung, erfüllt alle gefor
derten technischen Parameter. „Vor uns steht nun 
die Netzerprobung des SF,-Schalters 123 kV-50 
Hertz. Diese Aufgabe im 1. Halbjahr 1986 zu reali
sieren, hat sich das Kollektiv ES als Parteitagsin
itiative gestellt." Des weiteren ging es u. a. um die 
Schaffung von rechnergestützten Konstruktions
und Technologenarbeitsplätzen und den Einsatz 
von Bürocomputern, um die Ausschöpfung aller 
Reserven bei der Erhöhung der Leistungen des 
Ratiomittelbaues sowie um die Verbesserung der 
Arbeits- und Lebensbedingungen, die keineswegs 
nur Begleiterscheinung der umfassenden Intensi
vierung sind. Klar war eines, unser Betrieb steht 
hier noch am Anfang. Wir müssen genau überle
gen, wo und wie können wir mit den vorhande
nen Möglichkeiten den höchstmöglichen Effekt 
erreichen. Konzentration auf Schwerpunkte also, 
wie es Horst Jähnke in seinem Beitrag forderte.

Mit initiative - Unsere Bestleistungen
zum Xi

...unter diesem Motto hat sich 
in unserem Betrieb eine breite 
Initiativbewegung zur würdigen 
Vorbereitung des XI. Parteitages 
der SED entfaltet. Ihr Ziel ist es, 
die eingegangenen Verpflichtun
gen im sozialistischen Wettbe
werb nicht nur zu realisieren, 
sondern gezielt zu überbieten, 
um nicht nur den Plan 1985 in all 
seinen Kennziffern in Ehren zu 
erfüllen, sondern um die Voraus
setzungen dafür zu schaffen, im 
kommenden Planjahr vom er
sten Tag an kontinuierlich zu ar
beiten und das I. Quartal mit 25 
Prozent industrieller Warenpro
duktion, d. h. eine zusätzliche 
Tagesleistung, abzuschließen.

Zwei wichtige Wettbewerbsetap
pen auf diesem Weg liegen be
reits hinter uns. Viele Kollektive 
und Kollegen konnten bereits für

. Parteitag der S
zusätzliche Wettbewerbsergeb
nisse ihr „Leistungskonto" eröff
nen und ihren „Leistungsscheck 
XI. Parteitag" in Empfang neh
men.

Am Vorabend des XI. Parteita
ges werden auf der Grundlage 
dieser Leistungen und Wettbe
werbsinitiativen vorbildliche Kol
lektive und Einzelpersonen aus
gezeichnet. Die Bewertung der 
Leistungen erfolgt auf der Basis 
der erarbeiteten Leistungs
schecks und Leistungskonten.

Für die besten 21 Kollektive 
winken folgende Preise:
- eine Wochenendfahrt nach 
Kühlungsborn für 30 Kollektiv
mitglieder
- zwei Wochenendaufenthalte 
in Wernsdorf für 25 Kollektivmit
glieder
- eine Spreewaldfahrt für 25 
Kollektivmitglieder

Verdienstmedaille 

der ZV für 

Heinz Kiuczyk

Für se/ne /angjä'hrZge MZtar- 
be/'t /'n den ReZben der ZZvZ/ver- 
te/d/gung, se/'ne stets hohe &'n- 
satzbere/'tschaft erh/'e/t /fo/tege 
He/nz ZC/ucz/k am Vorabend des 
/VaZZona/fe/erfages die „ Ver- 
dZenstmeda/7/e der ZV". Herz/Z- 
chen G/ückwunsch/

- 2 Dampferfahrten mit der 
Weißen Flotte für je 25 Kollektiv- 
miglieder
- eine Tagesfahrt innerhalb der 
DDR für 20 Kollektivmitglieder
- 11 Kollektivauszeichnungen 
mit Prämien in Höhe von 1000 
bis 3000 Mark
- 3 Sonderauszeichnungen der 
BPO, BGL und des Betriebsdirek
tors.

Hinzu kommen 108 Einzelaus 
Zeichnungen:
- 5 Wochenendfahrten für je
weils 2 Personen nach Prag
- 10 Besuche zu Mottoveran
staltungen im SEZ für jeweils 2 
Personen
- 25 Präsentkörbe
- 28 Bücherschecks
- 10 Kühltaschen
- 10 Wandregale 
-10 Beistelltische.

NuHfehterarbeit brachte
sie an einen Tisch

Es war im März dieses Jah
res, als sich Vertreter der 
BGL und Vertrauensleute der 
Rummelsburger Kollektive an 
einen Tisch setzten, um über 
die Einführung bzw. Durch
setzung der Nullfehlerarbeit 
zu beraten. Zündstoff für die 
Diskussion lieferte die Quali
tät der Stufenschalter. Solche 
Argumente, wie: „Wir wür
den ja gern Qualitätsarbeit 
leisten, aber zuvor müssen 
sich erst andere bekennen", 
machten es nicht leicht, kon
struktiv zu bleiben. Doch wir 
können es drehen und wen
den, wie wir wollen, irgend
wie hatten die Stufenschalter
monteure recht. Nur darf 
man dieses Argument nicht 
allzulange wie ein Schild vor 
sich hertragen und mit dem 
Finger auf andere zeigen. 
D^ taten sie dann auch 
nicht, sondern suchten hart
näckig nach Ursachen.

Ein Hemmschuh in puncto 
Qualität war und ist die Vor
fertigung. Darum entschlos
sen sich die Monteure, mit 
den Kollegen von FV ins Ge
spräch zu kommen. Zuerst 
fuhren die Fräser nach Rum
melsburg und machten sich 
ein Bild davon, welche Anfor
derungen an die Zuverlässig
keit von Stufenschaltern ge
stellt sind. Wichtig war, daß 
sie mit eigenen Augen sahen, 
welche ihrer Teile wo in den 
Stufenschalter montiert wer
den. Eine Woche später wa
ren die Rummelsburger bei 
den Fräsern im Hauptwerk.

EZn geme/bsames 
An/Zegen brachte 
d/'e /Co/Zegen des 
Stufenscha/ter- 
baues und der 
VorfertZgung an 
den 77scb: D/e 
Durchsetzung 
der A/uZ/feb/erar- 
be/t, um ZefzfZZcb 
e/ne hohe QuaZZ- 
tät und Zuver/äs- 
sZgkeZf des Stu- 
fenscha/ters zu 
garanfZeren.

An Ort und Stelle prüften sie, 
wie bestimmte Teile gefertigt 
werden. Von vornherein 
herrschte ein unausgespro
chenes Prinzip: Die Beratung 
sollte nicht in eine „Mecker
stunde" abgleiten. Es nützt 
keinem, über nicht vorhan
dene Kapazitäten oder über
alterte Maschinen zu schimp
fen.

Trotz objektiver Schwierig
keiten müssen Mängel zu
nächst erkannt, dann abge
stellt werden. Denn manch
mal reichen eine nicht ent
gratete Stelle, ein zu tief ge
bohrtes Loch aus, schon gibt 
es wieder Ärger. Als Beispiel 
dafür stehen die Gelenk
stücke, die nicht normge
recht geliefert werden. Noch 
etwas machte dieses Treffen 
wieder einmal deutlich. Es 
lohnt, sich enger mit den 
Technologen zu verbünden. 
So können Fehler vermieden 
werden.

Die Beteiligten sind sich 
einig, daß dies nicht das 
letzte Gespräch war. Der 
Nutzen, den beide Partner 
daraus ziehen, liegt auf der 
Hand. Die Fräser wissen 
nun genau, wo sie den Hebel 
ansetzen müssen. Und die 
Monteure, wir alle, sind auf 
dem Weg zur Nullfehlerar
beit ein Stück vorangekom- 
men.

Übrigens habe ich mir sa
gen lassen, daß solche Ge
spräche an der Werkbank 
nicht neu sind. Wir sollten 
sie nur viel öfter pflegen.

Kersten Morgenstern

www.industriesalon.de
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Ehrennadel für Verdienste 
in der Volkskontrolle

Für /hre /ang/ähr/ge akbve M/tarbe/t /n unserer Betr/ebs- g 
komm/ss/on der AB/ ze/chnefe das Bez/rkskom/fee der /SB/ o 
an/a'B//cd des /Vat/ona/M/ertages /Co//eg/'n L/ese/ofte Schütze, g 
SW, und ko//egen /Turf Abraham, QTA/!, m/t der „Shrennade/ g 
Mr S/erd/enste /n der S/o//rs/ronfro//e" aus. Herz//chen G/uck- g 
wünsch/ g

Einen Tag 
zu Cast ...

...im Haus der sowjetischen 
Wissenschaft und Kuitur

)n diesem Jahr besteht die 
Voikssoiidarität 40 Jahre

Unter diesem Motto hat das 
Haus der sowjetischen Wissen
schaft und Kultur in der Fried
richstraße die Berliner Stadtbe
zirke eingeladen, einen Tag in 
dieser neuen, schönen Kultur
stätte zu gestalten.

Am Sonnabend, dem 9. No
vember 1985, obliegt dem Stadt 
bezirk Köpenick diese Aufgabe.

Oer Kreisvorstand Köpenick 
der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft berei
tete deshalb für die Zeit von 14 
bis 20 Uhr einige interessante 
Veranstaltungen vor und möchte 
dazu die Berliner und ihre Gäste, 
insbesondere aber die Köpenik- 
ker Bürger recht herzlich einla
den.

Aus dem Programm:
14.30 Uhr bis 15.30 Uhr und

16.30 bis 17.30 Uhr im Foyer, 2. 
Etage rechts: Unter dem Motto 
„Begegnung am Samowar" ge 
staltet das Kollektiv des WF-Kul- 
turhauses eine Teestunde.

14.30 bis 15.30 Uhr, Musik
salon, 6. Etage: „Geschichten 
zum Lachen" - ein literarisch

Kteine Reihe 
ganz groß

Der Verlag Die Wirtschaft be
ginnt eine neue Taschenbuch
reihe. Sie knüpft bewußt an das 
bekannte Lexikon „Länder der 
Erde" an und ergänzt diese.

In der „Kleinen Reihe Länder 
der Erde" werden ausgewählte 
Länder aktuell, anschaulich und 
umfassend vorgestellt. Ziel ist, 
ein Bild des Landes von heute zu 
zeichnen. Charakteristisch für 
alle Titel sind die informative 
Darstellung, die Fülle wenig be
kannter Details und eine jeder
mann ansprechende Gestaltung. 
Dieses Anliegen unterstützen 

musikalisches Programm mit Ju- 
lietta Agamjan und der Gruppe 
„Ogonjok".

16 bis 17 Uhr, Musiksalon: 
Schüler der Musikschule Köpe
nick laden zum Konzert ein.

17 bis 17 Uhr, Bibliothek, 4. 
Etage: „Der Tag zieht den Jahr- 
hundertweg". Ein Literaturge
spräch mit Gisela von Oertzen.

18 bis 19.30 Uhr, Großer Saal, 
2. Etage: „In Freundschaft ver
bunden" - Köpenicker Volks
kunstkollektive gestalten eine 
bunte Estrade.

Für diese Veranstaltungen be
nötigen Sie Eintrittskarten, die 
Sie ab sofort über den Kreisvor 
stand Köpenick der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freund
schaft, Tel.: 6 57 1265 oder 
6 57 24 27, bestellen können.

Auch an die Kinder wurde ge 
dacht. So z. B. können sie von
14.30 bis 15.15 Uhr im Kleinen 
Saal in der 1: Etage sowjetische 
Trickfilme sehen, im Foyer der 
Eingangshalle von 15.30 bis
16.30 Uhr Bücher bestaunen 
oder hier von 14 bis 18 Uhr die 
Bastelecke besuchen.

zahlreiche Fotos und Karten, ein
schließlich einer zweifarbigen 
Faltkarte vom Land, viele Tabel
len und Grafiken.

...unserer Kollegin Angelika 
Hartmann zur Geburt ihrer Zwil
lingstöchter und unseren Kolle
ginnen Birgit Jehnrich, Andrea 
Bürger sowie Angela Harp zur 
Geburt ihrer Töchter. Wir wün
schen den Muttis und ihren Ba
bys Gesundheit, viel Glück und 
bestes Wohlergehen.

Wenn in diesem Jahr zwi
schen dem 17. und 29. Oktober 
die Listensammlung der Volksso
lidarität erfolgt, dann besteht 
diese Organisation 40 Jahre.

Hermann Matern, damals Be
zirkssekretär der KPD, entwik- 
kelte am 24. Oktober 1945 vor 
3000 Teilnehmern einer Parteiar
beiterkonferenz das Programm 
der Aktion „Volkssolidarität ge
gen Wintersnot". „Volkssolidari
tät", so hob er hervor, „das ist 
der Kampf des arbeitenden Vol
kes zur Überwindung der 
Schwierigkeiten beim Neuauf
bau und bei der Neugestaltung 
unseres Lebens."

Der 24. Oktober ging als 
Gründungstag der Volkssolidari
tät in die Geschichte der DDR 
ein. Die Volkssolidarität war zu 
diesem Zeitpunkt eine von Aus
schüssen geleitete Volksbewe
gung, der Tausende aktive Hel
fer und Freunde zur Seite stan
den. Ihre Vorrangige Aufgabe 
bestand in der Mithilfe beim In
gangsetzen von Betrieben, der 
Errichtung von Reparaturwerk
stätten, der Instandsetzung von 
Wohnungen, dem Errichten von 
Kinderheimen und Wärmehal

Die langjährige Tradition 8 
; des Ferienaustausches zwi- § 

sehen Jugendlichen aus der 8 
; Stahlwerkerstadt Freital und g 

aus Berlin wurde auch in die- 8 
i sem Sommer fortgesetzt. Wir o 
; Freitaler waren nach Berlin g 

gekommen, um einerseits im 8 
; Transformatorenwerk zu ar- § 
: beiten und andererseits um 8 
; uns anschließend zu erholen, 8 
; Wir halfen dem Betrieb bei 8 
} der Fertigung von Trollis. Die g 
; sieben Stunden Arbeitszeit g 
I wurden uns nicht lang. An- o 
; fangs fiel es uns nicht leicht, § 
: diese Aufgabe zu bewältigen, 8 
; aber dann schaffte unsere 8 
; Gruppe die 100prozentige 8 
; Normerfüllung. Das zahlte 8 
; sich natürlich in der Lohntüte 8 
I aus. Täglich wurde nach der 8 
' Arbeit etwas unternommen, 8

In sechs 
Tagen viel 

gelernt
Am ersten tag waren wir im 8 
Plänterwald und haben uns g 

; bereits dort finanziell veraus- 8 
! gabt, was für den schönen 8 
; Kulturpark spricht. Am näch- 8 
! sten tag besuchten wir das o 
; Filmtheater „Kosmos", wo g 
i der Film „Beat Street" gezeigt 8 
! wurde.
; Ein besonderer Höhepunkt 8 
! war der Besuch des Sport- 8 
; und Erholungszentrums. 8 
j Große Resonanz fand dabei 8 
; das Wellenbad. In den dar- g 
I auffolgenden Tagen besieh- 8 
; tigten wir den Fernsehturr^, 8 
; unternahmen eine Stadtrund- o 
; fahrt. Auch im Pergamonmu- g 
; seum sind wir gewesen. In 8 
I der kurzen Zeit von nur 8 
; sechs Tagen lernten wir ein § 
: Stück unserer Hauptstadt 8 
; kennen. Wir waren uns g 
einig, daß diese Tage sehr 8 

: erlebnisreich gewesen sind, 8 

len. Geld- und Sachspenden 
bildeten die materielle Voraus
setzung einer wirksamen Hilfe 
für die Kinder, für die Millionen 
Umsiedler, für die heimkehren
den Kriegsgefangenen sowie für 
ältere und kranke Bürger. Diese 
Solidarität des Volkes gehörte 
mit zu den Voraussetzungen für 
die Gründung unserer Republik. 
Entsprechend dem humanisti
schen Wesen des neuen soziali
stischen Staates gehört das Prin
zip der Solidarität von Anfang an 
zu seinen tragenden Fundamen
ten. Folgerichtig wurde daher 
eine Reihe von Solidaritätsaufga
ben der Volkssolidarität zu Auf
gaben unseres neuen Staates.

1951 wurde als Hauptaufgabe 
der Volkssolidarität die politi
sche Arbeit in der Nationalen 
Front, di^ soziale Betreuung der 
Veteranen und die Stärkung der 
nationalen und internationalen 
Solidarität bestimmt.

1958 orientierte ein Beschluß 
des Sekretariats des ZK der SED 
die Volkssolidarität darauf, die 
umfassende Betreuung der älte
ren Bürger zu ihrem Hauptanlie
gen zu machen, Klubs zu schaf
fen und die Hauswirtschafts

!m Gerichtssaa! notiert

Der Schaden war 
aber vie) größer

Lässig, wortkarg, die Hände in 
die Hüften gestemmt, so steht 
Uwe V. vor Gericht, als gehe ihn 
alles nichts an. Eine Erklärung 
für sein Verhalten gäbe es nicht: 
„Es ist eben passiert, was soll ich 
da sagen", meint er trivial. Noch 
nicht einmal eine Entschuldi
gung ringt er sich ab. Ja, er 
schlägt sie rigoros aus.

Wessen ist er angeklagt? Uwe 
V. arbeitete als Versandpacker 
in unserem Betrieb. Wie an je
dem Morgen bekam er auch am 
21. Juni von seinem Brigadier 
einen Arbeitsauftrag. Er äußerte 
sich weder zustimmend noch ab
lehnend dazu. Als die Aufgabe 
wiederholt wurde, reagierte er 
dann blitzartig - mit einem 
Faustschlag ins Gesicht des Vor
gesetzten. Die Verletzung war 
gering. Der Brigadier ist im 
wahrsten Sinne des Wortes mit 
einem blauen Auge davonge
kommen. Dennoch - die Schuld 
Uwes war größer. Er mißachtete 
die elementarsten Normen des 
gesellschaftlichen Lebens. Vor
sätzliche Körperverletzung lau
tete die Anklage. Dabei war es 
nicht das erste Mal, daß er des
halb vor Gericht steht. Mit drei 
Vorstrafen ist er kein unbe
schriebenes Blatt mehr. Warum 
wurde er zum wiederholten 
Male rückfällig? Uwe macht es 
dem Gericht und nicht zuletzt 
sich selbst schwer. Zu Hause ist 
er mit zehn Geschwistern aufge
wachsen, besuchte sieben Klas
sen einer Sonderschule. Daran 
schloß sich eine Berufsausbil
dung im Werkhof an. 1983 be
gann' er in unserem Betrieb 
seine Arbeit als Versandpacker. 
Sämtliche Möglichkeiten für 
einen normalen. Entwicklungs

pflege zu entwickeln.
Heute ist die Volkssolidarität 

eine sozialistische
Massenorganisation. Mit ihren 
über zwei Millionen Mitgliedern 
ergänzt sie wirkungsvoll die 
Wirtschafts- und Sozialpolitik un
seres sozialistischen Staates.

Im Stadtbezirk Köpenick gibt 
es 15 176 Mitglieder der Volks
solidarität. 1241 Volkshelfer 
kümmern sich um die Belange 
der älteren Bürger. In den drei 
Klubs fanden im 1. Halbjahr 1985 
bereits 314 Veranstaltungen 
statt. 890 Veteranen werden 
durch Hauswirtschaftspflegerin
nen betreut. 754 Rentner erhal
ten täglich ein preisgünstiges 
Mittagessen, 252 von ihnen wird 
das Essen in die Wohnung ge
bracht.

Unsere Veteranen sind aber 
nicht nur „Nehmende". Im ge
nannten Zeitraum leisteten sie 
26 163 Stunden im „Mach 
mit!" Wettbewerb und 61 893 
Stunden Nachbarschaftshilfe.^^

Das Jubiläum der Organisator 
steht ganz im Zeichen der akti
ven Teilnahme der Volkssolidari
tät an den Vorbereitungen des 
XI. Parteitages der SED.

weg wurden ihm hier geboten. 
Er hätte sich zum Kranfahrer 
qualifizieren und dann mehr 
Lohn bekommen können. Selbst 
eine Wohnung erhielt er. Zeit
weise ging es auch ganz gut mit 
ihm, wie die Kollegen sagten. 
Doch dann gab es wieder 
Schwierigkeiten. Regelmäßig 
kam er zu spät. Mehrfach wumie 
er ausfallend, benahm sich^^ 
pelhaft, drohte seinen Kollet^^ 
Eine Beratung der Konfliktkom
mission „vergaß" er einfach. 
Auch Alkohol war mit im Spiel.

All dies und der Morgen des 
21. Juni führten dazu, daß Uwe 
V. fristlos aus dem Betrieb ent
lassen wurde. Um andere Arbeit 
kümmerte er sich nicht. „Viel
leicht gehe ich noch betteln", 
damit „entschuldigte" er sich.

Besonders stark nervlich bela
stet war er zum Zeitpunkt seiner 
Straftat nicht. Und sein Verhält
nis zu seinem Vorgesetzten be
schreibt er mit: „Es war mal so, 
mal so. Eigentlich normal."

Alle Antworten, die Uwe an 
diesem Tag vor Gericht zu Proto
koll gibt, zeugen von Unreife, 
oppositionellem Verhalten, aber 
auch von eiskalter Gleichgültig
keit und vor allem davon, daß er 
aus seinen bisherigen Vorstrafen 
und dem letzten Vergehen 
nichts gelernt hat. Er begriff kei
nesfalls, daß er nicht nur dem 
52jährigen Brigadier Schmerzen 
zugefügt hatte, sondern der 
Schaden viel größer war. Er hob 
die Hand gegen seinen Leiter. 
Mit aller Schärfe wurde diese 
Tat geahndet. Uwe V. wurde zu 
einem Jahr Freiheitsentzug ver
urteilt.

Kersten Morgenstern

www.industriesalon.de
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Von der BerichtswaMversammtung der 
Parteigruppe BT

Man hä!t bei uns mit der
Meinung nicht hinterm Berg

Man hält bei uns mit der Mei
nung nicht hinterm Berg. Das ist 
gut und soll auch so bleiben, ist 
bester Ausgangspunkt für Pro
blemfindung und -lösung. Und 
jeder von uns weiß, daß neben 
einem Genossen sind, bei denen 
man immer Hilfe und Unterstüt
zung finden kann.

Ein Resümee einer Berichts
wahlversammlung. Ich denke, 
ein Anlaß, Bilanz zu ziehen, ehr
lich die Arbeit einzuschätzen 
und Festlegungen für kom
mende Monate zu treffen.

Aus der Diskussion

AfgrgZ/
Die jüngsten Entwicklungen in 

der Welt, besonders die Aktivitä
ten der US-Administration mit ih
rem SDI-Programm, gaben auch 
mir Anlaß, tiefer nachzudenken. 
Manchmal tritt ein Bild vor 

^^ine Augen, wo Verwüstung 
^md Verwirrung die Welt beherr

schen, das dem Alptraum eines 
nuklearen Infernos gleicht. Es 
macht Angst und zugleich be
wußt, wie dringend unser Kampf 
um den Frieden ist. Und dieses 
Bewußtsein ist wichtig, wenn wir 
Genossen unser Arbeitspro
gramm beschließen wollen, 
wenn auch der Letzte den Kampf 
um die betriebliche Planerfül
lung als unseren konkreten Bei
trag zur Friedenssicherung be
greift. In diesem Prozeß muß je
der Genosse aktiv sein. Das 
heißt ebenfalls auf unseren Mit
gliederversammlungen. Wir 
müssen uns gegenseitig beste 
Argumente geben. Nicht lange 
Referate, ausgearbeitet und vor
bereitet, sind gefragt. Nein. Je
der von uns steht im täglichen- 
Arbeitsprozeß, eben im tägli
chen Leben. Da muß man doch 
einmal im Monat etwas zu sagen 
haben, zu Fragen der Kollegen 
oder den Meinungen, die sich 
Tag für Tag ergeben. Unsere 
Probleme haben nun mal stets 
politisch-ideologische Aspekte. 
Da können wir nur voneinander 
lernen. Und die Zeit in einer Ver
sammlung absitzen, reicht nicht 
mehr aus, heute nicht mehr.

Gern arbeitet Genossin Plate 
mit ein bis zwei vorbereiteten 
Kurzreferaten, um so das Funda
ment für eine interessante Dis
kussion zu schaffen. Unter
schiedlich geht dabei jeder 
heran, so daß der Ausgangs
punkt für ein Gespräch jedesmal 
ein anderer ist. Jeder hat so im

///////////////////////////////////////////////////////////////// Verlauf des Jahres mindestens

Es wäre wohl eine Berichts 
Wahlversammlung wie jede an
dere, wenn sie nicht so charakte
ristisch für den parteilich konse
quenten, kameradschaftlichen 
Umgang der Genossen der Par 
teigruppe BT gewesen wäre. Das 
wünscht man sich für manche 
Mitgliederversammlung, und 
darum ging es dann schließlich 
auch.

In der Einschätzung unserer 
Arbeit konnte viel Positives ge
sagt werden, angefangen von 
dem Engagement der Genossen

Der Versand hat alle im Sep
tember hergestellten Geräte ab
rechnungswirksam zum Versand 
gebracht. Eigentlich ist das 
selbstverständlich, eben unsere 
Arbeitsaufgabe, aber nicht unter die Wichtigkeit des terminge- 
den gegebenen Umständen. Wir 
haben es zwar geschafft und 
sind mit Recht stolz darauf, doch 
mit großer Sorge schauen wir 
auf die kommenden Monatsen
den des vierten Quartals. Es 
steht in Frage, ob es uns zukünf
tig auch gelingen wird, unsere 
Arbeitsaufgaben termingerecht 
zu erfüllen, wenn sich nicht eini
ges ändert. Ich spreche von der 
Kontinuität in der Produktions
vorbereitung und Produktion. Es 
kann nicht sein, daß die Hälfte 
der im September produzierten 
Erzeugnisse unseres Betriebes 
erst in den letzten drei Tagen 
des Monats in den Versand kom
men und man im Operativstab 
diese Auslieferungstermine pro
testlos aufnimmt. Ich meine, daß 
wir es uns nicht leisten können, 
im Kampf um die Kontinuität un
serer Arbeit in der Lenkung und 
Leitung, in der Produktion und 
somit in der Planerfüllung nach
zulassen. Jeder wird so denken 
wie ich, der verstanden hat, 
worum es in der heutigen Zeit 
geht, wie wichtig eine starke 
ökonomische Basis des Sozialis
mus in der internationalen Arena 
für die Erhaltung des Friedens 
ist.

in ihren Arbeitskollektiven, ihrer 
guten fachlichen Arbeit und dem 
steten Bewußtsein um das große 
Ganze, bis hin zu ihren Aktivitä
ten auf gesellschaftlichem Ge
biet, ob im FDGB, in der FDJ, in 
der Kampfgruppe oder freiwilli
gen Feuerwehr. Letztlich bewies 
die rege Diskussion, daß jedem 
die betrieblichen Belange am 
Herzen liegen, man um Fort
schritte kämpft, das auch täglich 
beweist, vor allen anderen, und 
auch bereit ist, Persönliches hin
tenan zu stellen.

Der Meister kommt und stellt 
uns die Aufgabe. „Jungs, klotzt 
nochmal 'ran. Ihr wißt doch - 
Monatsende." Und die Jugend
brigade arbeitet. Wir wissen um
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Eine Propagandistin 
und ihr Parteiiehrjahr

einem Kollektiv, wo über
arbeiten,

In 
wiegend Genossen 
gibt es natürlich hervorragende 
Voraussetzungen für ein gutes 
Parteilehrjahr. Viele Meinungen 
können die Diskussion voran
bringen, gemeinsam können in 
größerer Runde überzeugende 
Argumente gefunden werden. 
Diese Bedingungen in der Kader
abteilung weiß Helga Plate als 
Propagandistin zu schätzen. 
Gleichzeitig hebt sie aber auch 
die Mitarbeit der Kollegen her
vor, die ebenfalls an dieser poli
tischen Schulung teilnehmen.

Für d/e jugend//- 
chen hat s/ch 
D/eter Scho/z 
schon /mmer 
verantwort/fch 
gefüh/t. Geht es 
um /hre Ausb//- 
dungsergebn/sse 
oder D/sz/phn- 
verstöße, me/nf 
er: „D/e fugend 
/st so verantwor
tungsbewußt 
und d/sz/p/m/ert, 
w/e w/r es verste 
hen, s/e zu erz/e-

Genosse Günter 
Wo/ff, noch jung 
/n unseren Ret
hen, sprach auch 
zum Thema M/t- 
ghederversamm- 
/ung. „Man muß 
fernen, Mut zur 
/fr/t/k zu haben, 
auf der Ver- 
samm/unga/s 
junger Genosse 
von se/bst anzu
fangen, von den 
Prob/emen zu 
sprechen." 

rechten Versandes. So gibt's 
auch Wochenendarbeit und 
Stunden am Jahresende, wo wir 
hier sind. Das Verständnis ist da. 
Aber es hört da auf, wo wir uns 
fragen, wie es denn die anderen 
Kollektive mit ihren Arbeitsauf
gaben halten, wo denn dort das 
Verantwortungsbewußtsein 
bleibt, wenn der HauptteiFder zu 
versendenden 
spät zu uns 
kommt. Dann 
doch doppelt 
Hämmern müßte man arbeiten, 
aber das mach' mir erstmal einer 
vor.

Probleme, die uns alle ange 
hen, die wir gemeinsam lösen 

Geräte erst so 
in den Versand 
wird es für uns 
hart. Mit zwei

einmal Gelegenheit, sich 
freien Reden zu üben. Die ande 
ren Genossen, auch Helga Plate, 
müssen konzentriert zuhören, 
damit schon Gesagtes nicht wie 
derholt wird. So, wie sie selbst 
dabei mitdenkt, fordert sie es 
auch von den übrigen Beteilig 
ten. Durch gezielte Fragestellun 
gen bemüht sich die Propaganda 
stin um eine rege Diskussion.

Auch wenn sich Helga Plate 
sehr intensiv auf das Parteilehr
jahr vorbereitet, tritt sie nie als 
Besserwisserin auf. Sie ist be
strebt, den Stoff so zu beherr
schen, daß auch jederzeit Be
züge zum aktuellen Geschehen 
gefunden werden. Dazu gehört 
selbstverständlich, daß alle zu 
den Themen aussagefähig und 
gleichzeitig über das Weltge
schehen informiert sind.

Wenn es Helga Plate gelingt, 
die Zusammenhänge zwischen 

müssen, wenn es vorwärts ge
hen soll. Neben Margit Schmidt, 
Lothar Kraatz und Klaus Müller 
sprachen andere zu Fragen der 
Holzfacharbeiterausbildung und 
zur materiellen Verantwortlich
keit bei Schäden an Fahrzeugen 
des innerbetrieblichen Trans
ports.

Einstimmig wurden mit Ergän
zungen Rechenschaftsbericht und 
Arbeitsprogramm angenomm 
men, zum neuen Parteigruppen
organisator die Genossin Bar
bara Kniep gewählt. Neben 
einem Blumenstrauß gaben wir 
ihr die besten Wünsche für ihre 
Arbeit mit auf den Weg.

Cornelia Heller

Genoss/n F/e/ga P/ate /st Propa- 
gand/st/n /m ParteZ/ebrjahr.

Politik und Ökonomie zu ver
deutlichen, ist für sie ein wichti
ges Anliegen des Parteilehrjah
res erfüllt. Dabei verlangt sie 
keine auswendig aufgesagten Zi
tate. Solche können immer nur 
Anregungen für interessante 
Diskussionen sein.

www.industriesalon.de
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yec/e Genera/reparatur e/ne Modern/s/erung? - d/e Ko//egen der 
Masch/nenreparatur haben s/c/i auf d/ese Forderungen umfassen
den /ntens/v/erung e/ngeste//t.

Aus dem Referat des Betriebsdirektors
Die bisher im Jahre 1985 er

zielten Ergebnisse einerseits und 
die von uns 1986 zu erfüllenden 
Aufgaben haben uns veranlaßt, 
den Erfordernissen der umfas
senden Intensivierung des Re
produktionsprozesses im Betrieb 
mehr Aufmerksamkeit als bisher 
zu widmen. So ist in gemeinsa
mer Arbeit eine Konzeption ent
standen, die auf der Grundlage 
der Profilkonzeption die Maß
nahmen enthält, die im Zeitraum 
bis 1990 zur Intensivierung des 
Reproduktionsprozesses und da
mit zur Sicherung des bis dahin 
erforderlichen Leistungsanstiegs 
notwendig sind. Sie wird als das 
strategische Dokument für die 
koordinierte Arbeit im nächsten 
Fünfjahrplanzeitraum angese-

Einsatz hochproduktiver Ausrü
stungen gemäß Maschinenbe
schaffungsprogramm sein.

Die zielgerichtete Neuererbe
wegung stellt ebenfalls eine er
giebige Quelle dar, deren Ergeb
nisse in erster Linie als Reserve 
angesehen werden.

Für die Lösung unserer Aufga
ben in Wissenschaft und Tech
nik sowie der Produktion ist die 
Klärung folgender Probleme 
Voraussetzung:

1. Entlastung der mechani
schen Vorfertigung

2. Sicherung der Arbeitskräf
tebilanz im Transformatorenbau 
einschließlich der F- und E-Kapa
zität

3. Konzentration der verfügba-
hen Mit der darin festgelegten ren und zu erweiternden F- und 
Entwicklung wollen wir sichern, *..................
daß Jahr für Jahr die effektivitäts
bestimmenden Wachstumsrela
tionen eingehalten werden.

Das Erzeugnisprofil umfaßt 
Großtransformatoren für die 
Energieversorgung der DDR und 
den Export, Spezialtransformato
ren (vornehmlich 
transformatoren), 
nungsschaltgeräte, 
nungsmeßwandler, 
ter und Erzeugnisse aus dem Ra
tiomittelbau. Der Neuheitsgrad 
dieses Profils wird durch die 
Überleitung solcher Spitzenlei
stungen wie u. a. SFg Leistungs
schalterbaureihe, Trafos für Ran
gierlokomotiven mit Drehstrom
antriebstechnik bestimmt. .

Lokomotiv- 
Hochspan- 
Hochspan- 
Konsumgü-

E-Kapazität im Schalterbau auf 
die SFs-Leistungsschalterbau- 
reihe.

Hinter jedem dieser Probleme 
verbergen sich eine Fülle von 
Einzelfragen, deren Realisierung 
sorgfältig vorbereitete Entschei
dungen erfordert. Ich habe des
halb Festlegungen zur Vorberei
tung dieser Entscheidungen ge
troffen, mit denen nicht nur die 
Frage nach der günstigeren Lö
sungsvariante, sondern auch 
nach den Einzelschritten der Lö
sung, d. h. nach dem Lösungs
weg zu beantworten ist. Eine sol
che Frage ist z. B., wie wir die 
Effektivität des Einsatzes der Sol
venttrocknungsanlagen auf das 
erforderliche Niveau bringen.
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tntensivierungskonferenz
setzte Maßstäbe für die
Arbeit bis ins Jahr 1990

Modernisierung der 
Grundmittei - wichtige 
Prod u kti vitätsreserve
Mit größerer Intensität haben 

wir uns in den nächsten Jahren 
der Modernisierung der Grund
mittel zu widmen. Wir erschlie
ßen damit eine Produktivitätsre 
serve, die ihren höchsten Effekt 
im Zusammenhang mit Investi
tionsmaßnahmen, der Rationali
sierung der Prozeßabläufe und 
der Verbesserung der Arbeits
und Lebensbedingungen er
reicht. Solche komplexe Maß
nahmen sehen wir in der Rekon
struktion des Wandlerbaues, der 
Trafofertigung, der /Techni
schen Vorfertigung und immer 
dazugehörig die Prozesse der 
Transport-, Umschlags- und La
gertechnik. Dabei spielt, was

Energieverbrauch sind den Teil der Modernisierung be- 
trifft, dermchtvonderRat/onah- 

-sierung zu trennen ist, die Lei
stungsfähigkeit des Ratiomittel
baues eine ganz entscheidende 
Rolle.

Es ist vorgesehen, künftig alle 
Generalreparaturen mit obligato
rischen Modernisierungsmaß
nahmen zu verbinden. Auch bei 
planmäßiger Instandhaltung und 
bei Reparaturarbeiten wird je
weils überprüft, ob sie mit Mo
dernisierungsmaßnahmen ver
bunden werden können. Wir 
wollen erreichen, daß Reparatu
ren und Instandhaltungsmaßnah- 

! men an Werkzeugmaschinen 
durch schnelles Auswechseln 

Baugruppen bedeutend

Zu den Maßnahmen, die der 
Sicherung der erforderlichen 
Steigerung der Arbeitsprodukti
vität dienen, gehören ebenfalls 
die auf dem Gebiet der Organi
sation vorgesehenen. Dazu ist 
eine Teilkonzeptton zur Entwick
lung der Organisation sowie des 
Einsatzes und der Anwendung 
der EDV/Mikrorechentechnik im 
TRO für den Zeitraum 1986 bis 
1990 erarbeitet worden, die 
noch in diesem Monat an mei
nem Tisch beraten wird. Sie be
inhaltet die Vorschläge, mit de
nen in Forschung und Entwick
lung über Technologie, Material
beschaffung, Produktion, In
standhaltung bis zum Absatz der 
Rationalisierungseffekt dieser 
Technik zur Wirkung gebracht 
werden soll.

Materia! und

III III

HauptqueHen für 
Leistungsentwicktung

Da sich die Anzahl der Produk
tionsgrundarbeiter für die Lö
sung unserer Produktionsaufga
ben bis 1990 nicht erhöhen wird, 
sind jährliche Einsparungen von 
mindestens 160 000 Produktions
grundarbeiterstunden notwen
dig. Die Hauptquellen dafür 
müssen die Erzeugnisentwick
lung, die sozialistische Moderni
sierung und Rationalisierung 
(einschließlich des Einsatzes von 
Industrierobotern), die Anwen
dung der WAO mit der Haupt
richtung Normarbeit und der

Differenziertheit ist 
weiter abzubauen

Die gegenwärtig erkennbare 
Differenz zwischen Inland- und 
Exportbedarf und unserem Auf 
kommen als Ergebnis unserer 
Leistungsentwicklung ist in den 
Jahren nach 1986 schrittweise zu 
beseitigen. In diesem Zusam
menhang sind auch die Pro
gramme für die wissenschaft
lich-technische Zusammenarbeit 
mit unseren Partnern in soziali
stischen Ländern zu aktualisie
ren, um diesenTeil der sozialisti
schen ökonomischen Integration 
als Intensivierungsfaktor wirksa
mer als bisher zu gestalten.

absolut zu senken
Steigerung der Arbeitsproduk

tivität heißt heute Senkung des 
Arbeitszeitaufwandes bei glei
cher Verringerung des Material
einsatzes. Wir haben in unserer 
Intensivierungskonzeption Ziel
stellungen und Maßnahmen for
muliert, mit denen wir entspre
chend unserem Produktionspro
fil dieser Forderung gerecht 
werden. Dabei spielen solche 
Materialien wie Walzstahl, Halb
zeuge- und Grauguß sowie Sil
ber eine größere Rolle. Diese 
Materialien sind vor allem in den 
Groß- und Spezialtrafos, Meß
wandlern, Stufenschaltern, Tren
nern, Sicherungen und GSAS- 
Anlagen enthalten.

Schwerpunkte unserer Arbeit 
auf diesem Gebiet werden sein, 
den Materialäusnutzungskoeffi- 
zienten auf 90 Prozent zu erhö 
hen, bei normativpflichtigen Ma 
terialpositionen bis 1990 rund 90 
Prozent der industriellen Waren
produktion mit Normativen des 
Materialverbrauchs zu belegen 
und das Niveau unserer Be
standswirtschaft auf den notwen
digen hohen Stand zu bringen. 
Für die Senkung des Energiever
brauches werden wir die Aktivi
tätenz. B. auf die Nutzung der 
Fernwärmeversorgung, auf die 
Substitution von Braunkohlenbri 
ketts durch Rohbraunkohle, auf 
verstärkte Sekundärenergienut 
zung und auf Maßnahmen zur 
weiteren Einsparung von Verga
ser- und Dieselkraftstoff konzen
trieren.

schneller als bisher durchge
führtwerden können.

In diesem Zusammenhang 
ging der Betriebsdirektor auf die 
Verbesserung der Arbeits- und 
Lebensbedingungen ein:

Wir gehen von der Orientie
rung unserer Partei aus, daß 
Maßnahmen zur Verbessrung 
der Arbeits- und LebeJ]^jdin- 
gungen Bestandteil jeder größe
ren Rationalisierungsaufgabe 
sein müssen. Das ist ein Merk
mal sozialistischer Rationalisie
rung. So sind solche Maßnah
men auch in den Rekonstruk
tionsvorhaben eingeordnet. Dar
über hinaus haben wir aber eine 
Reihe von Arbeitsplätzen mit Ar 
beitserschwerhissen, die plan
mäßig abzubauen sind. Bis 1990 
wollen wir alle Voraussetzungen 
schaffen, um Belastungen durch 
Lärm, Asbest, Quarzmehl, um 
die wichtigsten zu nennen, 
grundsätzlich zu beseitigen. 
Dazu rechne ich auch die kör 
perlich schweren Arbeiten. Auf 
der anderen Seite haben wir die 
Aufgabe, die gesundheitliche Be
treuung in al) ihren Teilen so zu 
verbessern, daß der Kranken
stand spürbar gesenkt wird.

Für eine bessere Arbeiterver
sorgung haben wir die Rekon
struktion der Küche im" 
teiIWi _ 
zur Zeit erfolgenden Umbau des 
Komplexes Küche, Speisesaal 
und Verkaufsstelle im Haupt 
werk werden bis Jahresende die 
Voraussetzungen für eine hö
here Qualität der Warmessen- 
und Zwischenversorgung ge
schaffen.

m der Küche im H^jiebs 
abgeschlossen. Ordern
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Aus der Diskussion
Ger^e Hoiger Schumann 

Konstrukteur in ESK

'M

Se/t dem 8. Oktober werden d/'e Ko//egen /'n Rumme/sburg w/eder 
m/'t warmen Fssen aus der e/'genen Küche versorgt. Für d/'e M/tar- 
be/'ter der Küche se/bst haben s/'ch durch d/e Rekonstrukt/onsmaB- 
nahmen d/e Arbe/'ts- und kebensbed/ngungen wesenthch verbes
sert.

In seinem Diskussionsbei
trag ging Genosse Holger 
Schumann auf die Entwicklung 
der neuen Schaltgerätegenera
tion des SFe-Leistungsschalters 
ein: „Diese Aufgabe entspre
chend dem Plan Wissenschaft 
und Technik zu verwirklichen 
garantiert, daß für den VEB 
TRO, für die Volkswirtschaft 
der DDR, größtmögliche volks
wirtschaftliche Effekte erzielt 
werden können. Das betrifft 
sowohl die Fertigungsökono
mie, die Einsparung von Mate
rial (40 Prozent Materialeinspa
rung gegenüber dem veralte
ten Druckluftschalter D3AF7) 
und vor allem auch die Absatz
fähigkeit. Der erste Netzerpro 
bungsschalter 123 kV-16^/3
Hertz wurde im Juli der Deut
schen Reichsbahn als Freiluft
schalter übergeben. Als näch
ste große Etappe steht die 
Netzerprobung des 123 kV-50 
Hertz-Schalters bevor."

Genosse Ho/ger ) 
Schumann /st [ 
Le/'ter des ersten . 
yugendforscher- ' 
ko//ekt/vs „Fnt- 
w/ck/ungdesAn- t 
tr/ebes für 
SFa-Le/stungs- 
scha/ter" /'n unse
rem Betr/eb./n- 
zw/sc/ien s/nd es 
/hrerzwe/. F/'n 
dr/ttes w/rd Fnde 
des Monats /'m 
Rat/'om/'tte/bau 
berufen. „Für 
7986 /st d/e 8/7- 
dung we/terer 
dre/ /ugendfor- 
scherko//ekt/ve 
gep/ant.

den hin: „Einen zu großen Zeit 
aufwand erfordert die Siche
rung und Betreuung der lau
fenden Produktion. Der Um
fang der Arbeiten, die das ge
samte Gebiet der Materialbe- 
reitstellung und -Umstellung 
einnimmt, steigt ständig. Dies 
umso mehr, da es sich bei den 
jetzigen TRO-Schaltgeräten 
um langjährig produzierte Er
zeugnisse handelt, auch Verän
derungen auf dem Materialsek
tor stattfanden. Deshalb ist es 
dringend geboten, neue Er
zeugnisse, wie SFe-Leistungs- 
schalter, und eine angepaßte 
neue Trenner-Generation zu 
entwickeln und zu fertigen.

Bewährt hat sich die Grün
dung des Jugendforscherkol
lektivs zur Problematik des An
triebes für Leistungsschalter. 
Es erarbeitet geeignete techni- 

i sehe Lösungen für den An
trieb, der letztlich folgende Kri- 

- terien zu erfüllen hat: einfa
cher Aufbau, geringe Kosten, 

: hohe Betriebszuverlässigkeit, 
I Exportfähigkeit und Anpaßbar- 

keit an die bestehende Schalt- 
Auf die Notwendigkeit der kammer. Wie anspruchsvoll 

Entwicklung neuer Weltmarkt- diese Aufgabe ist, zeigt auch, 
fähiger Leistungsschalter wies daß fünf patentfähige Lösungs- 
Genosse Schumann im folgen- Vorschläge zu erarbeiten sind."Vorschläge zu erarbeiten sind."

—

S/e haben s/ch /'n 
das Ko//ekt/v des 
Rat/ona//s/e- 
rungsm/ffe/baues 
gut e/nge/ebt, 
d/e/'ungen /nge- 
n/eure U//r/ch 
und Grambow, 
d/e bere/fs /bre 
/ngen/eurarbe/- 
fen /'n d/esem Be- 
re/'ch schr/eben.

ll)llllll!ll

Zur Entwicklung des betriebli
chen Rationalisierungsmittel
baues sprach Abteilungsleiter, 
Genosse Horst Jahnke. Die Pro 
duktion von Ratiomitteln soll von 
derzeit 6,2 Millionen Mark jähr
lich einen Umfang von rund 13 
Millionen Mark erreichen. Dazu 
ist geplant, die Produktivität pro 
Jahr um neun Prozent zu stei
gern. In diesem Zusammenhang 
nannte Horst Jähnke drei 

) Punkte, die den Bau von Ratio- 
) mitteln in den kommenden Jah- 
. ren charakterisieren müssen: 
! - die Voraussetzungen zu schaf-

ren Einstellungsgesprächen die 
zukünftigen Aufgaben klar auf
gezeigt wurden, sofort zu den 
angebotenen Arbeitsplätzen ein 
deutliches „Ja" sagten. Wir hof
fen, daß die bis 1990 vorgese
hene Entwicklung im Zuwachs 
von 20 Hoch- und Fachschulka
dern durchgesetzt wird, daß der 
Zuwachs an jungen Kadern wei
tergeht.

Auf dem Gebiet der Facharbei
terentwicklung sind wir z. Zt. 
nicht zufrieden. 1985 erhielten 
wir keine Neuzugänge an Zer
spanungsfacharbeitern und 1984

Rmb wird Produktivität
jährtich um 9 Prozent steigern

fen, daß moderne Geräte mit ho
her Qualität und niedrigen Ko
sten das Werk verlassen;
- durch den Bau von Spezial
ausrüstungen zweigspezifische 
Technologien mit hoher Arbeits
produktivität durchzusetzen;
- vorhandene Einrichtungen so 
zu modernisieren, daß eine in
tensivere Nutzung der Anlagen 
möglich ist.

StabHer 
Ratiomittetbau 

mit einem hohen 
Leistungsvermögen
Aus diesem Aufgabengebiet 

ergeben sich bestimmte Anfor
derungen an die Mitarbeiter des 
Ratiomittelbaues. Für die Lösun
gen der technischen Probleme 
gibt es selten vorgezeichnete 
Wege.

Der neueste Stand der Tech
nik allgemein, besonders aber 
auf dem Gebiet der Technolo
gie, gehört zu den Grundkennt
nissen und auch zu den Grund
einstellungen, die notwendig 
sind, um im Rationalisierungs
mittelbau zu arbeiten. Dabei sind 
diese Fragen immer wieder ideo
logische Fragen. Eine starke Par
teigruppe ist genauso notwendig 
wie eine aktive FDJ-Gruppe. Es 
zeigt sich, speziell in den Jahren 
1984/85, daß junge Hoch- und 
Fachschulkader, denen bei unse

lllllllll

wurden die von uns betreuten 
und ausgebildeten Lehrlinge in 
der Spezialisierung nicht in un
serer Abteilung belassen. Das 
muß sich ändern, da die techni
schen Spezialausrüstungen 
einen bestimmten Umfang an 
mechanischer Bearbeitung auch 
in den nächsten Jahren benöti
gen.

Bretten Raum für 
Modernisierung

Dem internationalen Trend, 
vorhandene Anlagen nicht nur 
durch neue zu ersetzen, sondern 
durch Veränderung bestimmter 
Baugruppen zu modernisieren, 
wurde von uns erstmals 1984, 
wenn auch in kleinem Maßstab, 
entsprochen. Dabei haben wir 
uns auf Einrichtungen konzen
triert, die wir selbst vor Jahren 
entwickelt und produziert ha
ben. 1985 beträgt der Anteil der 
Arbeit an diesen Aufgaben etwa 
15 Prozent. Für die nächsten 
Jahre wird der Anteil der Moder
nisierung auf 50 bis 60 Prozent 
der Leistung des Ratiomittel
baues anwachsen. Neu wird 
sein, daß NC-gesteuerte Werk 
zeugmaschinen in diesem Pro
gramm aufgenommen werden. 
Unsere Erfahrungen mit der Mo
dernisierung unserer selbstent
wickelten Maschinen lassen sich 
wie folgt zusammenfassen:

1. Grundlage jeder qualifizier
ten Modernisierung ist die Ana-

lyse der Ausfallzeiten und der 
dabei am häufigsten aufgetrete
nen technischen Störungen. 
Eine Modernisierung an Bau
gruppen, die nicht den gesam
ten technischen Zustand der Ma
schine berücksichtigen, führt 
nicht zum stabilen Einsatz der 
Maschine.

2. Der organisatorischen Vor
bereitung einer Modernisierung 
muß eine Rücksprache bei dem 
ehemaligen Hersteller vorausge
hen. Der Kooperationsanteil 
nimmt beträchtlich zu und ver
langt speziell für den dafür ver
antwortlichen Kollegen ein ho
hes Fachwissen. Innerhalb unse
res Werkes sind die technischen 
Einrichtungen, die zur Produk
tion von Werkzeugmaschinen 
gebraucht werden, in sehr gerin
gem Umfang vorhanden. Des
halb müssen die Vertragsbindun
gen mit entsprechenden Betrie
ben zur Realisierung bestimmter 
Teilaufgaben innerhalb der Vor
bereitungsphase abgeschlossen 
sein. Es ist unbedingt notwen
dig, daß auf diesem Gebiet im 
Territorium und des Kombinates 
Koordinierungen erfolgen, da 
diese Probleme nicht betriebs
spezifisch sein werden.

3. Ein weiterer neuer, ent
scheidender Schritt auf dem Ge
biet der Rationalisierung muß in 
den kommenden Jahren die Kon
zentration auf Schwerpunkte 
sein. Hier liegt auch eine Erhö
hung der Effekte innerhalb des 
Ratiomittelbaues. Die Zersplitte 
rung, wie z. B. 1985 auf 47 ver
schiedene Aufgaben vom Rasen
mäher über den Transport von 
Loktrafospulen bis zu Einrichtun
gen für den SF^-Schalter, bringt 
nicht die ökonomischen Ergeb 
nisse, die notwendig sind. 1987 
muß unbedingt eine Verände
rung erreicht werden, indem 
z. B. der Stufenschalter in sei
nem gesamten technologischen 
Prozeß oder der Sicherungsbau 
einer Rationalisierung unterzo
gen wird.

Ökonomie des 
Ratiomitteibaues

Die Fülle von Kennziffern, die 
zur Zeit für den Plan der Rationa
lisierungsmitteleigenleistungen 
vorgegeben werden, sich einan
der teilweise widersprechend, 
muß abgebaut werden. Was in 
unserem Werk auf dem Gebiet 
der Rationalisierung und Moder 
nisierung notwendig ist, ent
scheidet der Betriebsdirektor. 
Ein Betrieb, wie das TRO mit der 
typischen Kleinserienfertigung, 
hat innerhalb des Planes der Ra
tionalisierungsmitteleigenleistun
gen 1986 rund 70 Prozent seiner 
Kapazität für die Herstellung von 
Industrierobotern vorgegeben 
bekommen. Handhabetechnik 
und Industrieroboter sind not
wendig, aber sie müssen mit den 
Bestellungen der Technologen 
und Betriebsleiter übereinstim
men, damit den Bedürfnissen un
seres Betriebes entsprochen 
wird.

Unsere Kollektive stehen zu 
den Aufgaben der Intensivierung 
und werden auch in den näch
sten Jahren alle Anstrengungen 
unternehmen, um unser Werk 
zu einem stabilen Faktor in der 
Volkswirtschaft werden zu las
sen.

ii
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„TRAFO"/Seite 6 Frauen an unserer Seite

Sie sind nicht
OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOCKXXXXXXXXDOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

Wichtig ist, ihre

nur fleißiger ideen herauszuiocken

forderlich. Wenn sie zum Bei 
spiel im ökonomischen Bereich 
arbeiten, benötigen sie kaufmän
nische Kenntnisse, die sie bei 
uns erwerben können.

Redaktion: Solche Qualifizie
rung kostet sicherlich viel Kraft 
und bei manchen, meist älteren 
Kolleginnen, auch Mut...

Karen Strehlke: Das stimmt 
Und vor allem brauchen die 
Frauen die Unterstützung ihrer 
Familien. Arbeit, Kinder, Haus
halt und dann noch die Ausbil
dung - das wächst einigen über 
den Kopf. Ich möchte es nicht 
verschweigen, wenn es hier Pro
bleme gibt, lehnen sie oftmals 
ab.

Redaktion: Wie kommt der 
Betrieb ihnen entgegen?

Karen Strehlke: Wir haben es 
so eingerichtet, daß der Unter
richt bereits um 14 Uhr beginnt 
und um 17.10 Uhr endet. So dau
ert er nicht bis in die späten 
Abendstunden, und es bleibt

Jährlich nutzen viele Frauen 
die Möglichkeiten der Erwach
senenqualifizierung. Welche be 
sonderen Probleme es dabei 
gibt und wie der Betrieb den 
Frauen entgegenkommt, fragte 
„DER TRAFO" Karen Strehlke, 
PBW.

Redaktion: Zweimal in der noch Zeit, die Kinder zu versor- 
Woche, dienstags und donners
tags, qualifizieren sich zwölf 
Frauen und ein Mann an unse
rer Betriebsschule. In 16 Mona
ten werden sie als Industrie
kaufmann ausgebildet. Was 
macht ihre Qualifizierung erfor
derlich?

Karen Strehlke: In den mei
sten Fällen haben die Frauen kei
nen bzw. einen anderen Beruf 
erlernt, als für ihre Tätigkeit er-

gen.
Noch etwas möchte ich er

wähnen: Vielen hilft es sehr, 
wenn sie sich mit den Kollegen 
aus dem Arbeitskollektiv austau
schen können, die das Wissen 
und die Erfahrungen haben.

Die Frauen unterstützen sich 
auch gegenseitig. Wir haben 
zpm Beispiel eine alleinstehende 
Mutti, deren Kind oft krank ist. 
Selbstverständlich nehmen dann

g Wie ich zur Frauenkom- 
8 mission gekommen bin? Das
8 liegt schon einige Jahre zu- 
8 rück. Genau gesagt sieb- 
o zehn. Damals arbeitete ich 
g als Lehrausbilder im VEB 
Q Treffmodelle Berlin. Diese 
0 Arbeit mußte ich aufgeben, 
o weil sich bei mir nach vier-
8 zehn Jahren nochmals Nach- 
<xxx)ooocxxxxxxxxxxxxxxx3ooooooo 
die Kolleginnen Blaupapier her- 8 
aus und schreiben mit. So 8 
schafft sie immer wieder den An- 8 
Schluß. 8

Redaktion: Die Frauen sind 8 
zwischen 21 und 40 Jahre ait. 8 
Haben es die äiteren schwerer? 8

Karen Strehike: Haben sie na 8 
turgemäß. Es fällt ihnen wahrlich 8 
nicht leicht, so intensiv zu ler- 8 
nen. Dafür haben die jüngeren 8 
meist kleine Kinder. Aber, wenn 8 
sie erst die Ausbildung auf sich 8 
genommen haben, sind sie alle 8 
so fleißig, so ehrgeizig... Es 8 
macht wirklich Spaß, mit ihnen 8 
zu arbeiten. Was bei ihnen eine 8 
große Rolle spielt: Vor allem vor o 
den Kindern wollen sie sich 8 
nicht blamieren. Eine „3" trauen g 
sie sich zu Hause 
gen.

Die Frauen sind in der Regel 
nicht nur fleißiger als die Män
ner, sie können auch nach be- 
stimmten Höhepunkten besser 
feiern. Das Bergfest beispiels
weise ist immer ein Anlaß 
sie.

Redaktion: Wir danken 
dieses Gespräch.

nicht zu zei-

für

für

Zwei, die sich für
ihre Frauen engagieren

Aus der Arbeit der Frauenkommission der AGL 1
Im Arbeitsplan der Frauen

kommission unseres Betriebes 
stellte man sich der Aufgabe, be 
sonders in den Frauenkollekti 
ven, das ist das Kollektiv des Si
cherungsbaues „Rosa Luxem
burg" und das der Spulenreiße- 
rei „Walentina Tereschkowa", 
den Einfluß zu verstärken und 
bei der Lösung von Problemen 
Hilfe zu gewähren. In der 
Frauenkommission der AGL 1 ar
beitet seit gut 10 Jahren Genos
sin Renate Nowak. Sie fragten 
wir, wie die Unterstützung nun 
konkret aussieht.

„In unserer Brigade arbeiten 
11 Frauen. Viele von uns sind 
schon lange Zeit hier, abgese-

hen von zwei jungen Kollegin
nen, die gerade ihre Lehre zum 
Elektromontierer abgeschlossen 
haben, und fünf polnischen Kol
leginnen. Nicht erst seit heute 
sind Probleme bekannt, die ge
rade in den Bereich der Arbeits
und Lebensbedingungen fallen. 
Dazu gehören auch der starke 
Publikumsverkehr durch die 
Baumaßnahmen vor der Halle 
und nach wie vor die Schichtver
pflegung.

Über die Arbeit unseres Kol
lektivs, unseren Fragen und 
auch zu persönlichen Belangen 
berichteten wir des öfteren vor 
der Frauenkommission des Be
triebes. Man hatte uns dazu eig

geladen. Einschätzend muß aber 
gesagt werden, daß sich spürbar 
nichts änderte. So haben wir 
meistens die Dinge selbst in die 
Hand genommen. Seit mehr als 
zwei Monaten, also nicht nur be
dingt durch die Urlaubszeit, ha
ben wir nichts mehr von der 
Frauenkommission gehört bzw. 
wurden wir nicht zu Zusammen
künften eingeladen. Leider sieht 
es bei der Arbeit unserer Frauen
kommission der AGL 1 nicht viel 
anders aus. Wir müssen unbe
dingt jetzt da wieder anfangen."

wuchs anmeldete. Das Baby 
brauchte Zeit, und diese 
hatte ich nicht. Der tägliche 
Arbeitsweg von drei Stunden 
war zu weit. In dieser Situa 
tion hat mir ein Genosse, der 
übrigens auch mein Bürge 
war, geholfen.

Bereits nach einigen Wo
chen im TRO wurde ich in 
die AGL gewählt, sollte mich 
der Frauenarbeit widmen. 
Davon hatte ich Vorstellun
gen, war früher sehr aktiv im 
DFD. Also sagte ich zu.

Aber in so einem Betrieb, wo 
mehr Männer als Frauen ar
beiten, gab es auch mehr 
Probleme als ich zunächst 
dachte, und vor siebzehn 
Jahren noch weitaus mehr als 
heute. Früher war es noch 
nicht selbstverständlich, daß 
jede Mutti einen Kindergar
tenplatz bekam. Häufig 
mußte sie lange Fahrzeiten in 
Kauf nehmen. Daß sich dies 
änderte, darum kümmerte 
sich nicht zuletzt auch die 
Frauenkommission. Heute 
sind solche Probleme wei- Frauen gestern nicht zu träu

men wagten, ist heute selbst
verständlich.

Vor kurzem hatte ich ein 
schönes Erlebnis. Junge 
Frauen aus meinem Haus fan
den sich zusammen und or
ganisierten einen Solidaritäts
basar. Sie ließen sich etwas 
Besonderes einfallen und 
versteigertgen hübsche Pull
over. Das kam gut an und er
füllte außerdem einen guten 
Zweck. An Ideen mangelt es 
also nicht, wir müssen sie 
nur umsetzen. Und warum 
nicht auch in unserem Be
trieb Annemarie jadwidzak

nen, sich gesellschaftlich zu 
engagieren, liegt vor. Wir 
und vor allem die staatlichen 
Leiter sollten das besser nut
zen.

Ich möchte nicht ver
schweigen, daß wir zum 
einen wieder kontinuierli
cher arbeiten und zum ande
ren nach neuen Formen und 
Methoden suchen müssen. 
Wichtig ist, daß man mit den 
jungen Kolleginnen ins Ge
spräch kommt und ihre Inter
essen herauslockt. Denn was 
vor zehn Jahren noch aktuell 
war, kann heute bereits lang
weilen. Oder, wovon die

testgehend gelöst. Die 
Frauen genießen großzügige 
sozialpolitische Maßnahmen.

Doch problemlos läuft es 
heute ebenfalls nicht. Wir 
machen uns viele Gedanken, 
wie es immer besser gelin
gen könnte, mehr junge 
Frauen in die gesellschaftli
che Tätigkeit einzubeziehen. 
Ich weiß, das ist schwer.

; Aber wann sollen wir damit 
; anfangen? Wenn sie 40 und 
' die Kinder aus dem Haus 
' sind? Ich glaube, dann ist es 
! fast zu spät. Die Bereitschaft 
! der meisten jungen Kollegin- 
icxxxxxxxxooooocxxxxx)oociooooooooooooooooooooooooooooooooo<

Genossin Renate 
Nowak (WnksJ 
und /Co//egin 
Herta Friese sind 
zwei aus der Bri 
gade der Sputen 
reiRerinnen „ Wa 
/enttna Teresch
kowa", die in der 
Frauenkommis
sion der AGL 7 
mitarbeifen.

Kollegin Herta Friese arbeitet 
schon über sechs Jahre in der 
Frauenkommission der AGL 1 
mit. Da sie bereits Rentnerin ist, 
aber noch immer mit Spaß und 
Freude der traditionell bezeich
neten Tätigkeit einer Spulenrei- 
ßerin nachgeht, fragten wir auch 
sie nach den Aktivitäten der 
Kommission.

„Wir arbeiten nach einem Ar
beitsplan, den wir uns selbst stel
len. Darin sind unsere Aufgaben 
verankert, die neben denen zur 
Verbesserung der Arbeits- und 
Lebensbedingungen, der Qualifi
zierung unserer Kolleginnen und 
unseren gesellschaftlichen Akti
vitäten auch kulturelle Höhe
punkte, wie die würdige Vorbe- ginnen sind dadurch oft abge- 
reitupg des Frauentages, vor- lenkt. Man selbst wird kribblig, 
sieht.

In der Kommission behandel
ten wir die Fragen der Kollegin-

nen. Diese betrafen zum Beispiel 
solche zu unserem Arbeitsplatz 
mit den Erschwernissen durch 
Kälte und Zug besonders im 
Winter, aber auch die Versor
gung in der Verkaufsstelle „Zum 
guten Happen". Und fast tägli
ches Gespräch bietet nach wie 
vor der Zugang zur Kasse und 
SV-Stelle, den viele Tag für Tag 
benutzen, also durch unseren 
unmittelbaren Arbeitsbereich 
laufen. Das hat sich schon be
merkbar gemacht. Unsere Kolle-

kann ich sagen, daß wir viel er
reichten, besonders in Hinsicht 
der Qualifizierung unserer Kolle
ginnen. Viele ältere von uns be
kamen so vor einigen Jahren 
nach langer Arbeit in unserem 
Kollektiv als Ungelernte einen 
Facharbeiter zugesprochen. Das 
war wichtig, schon wegen der 
Lohngruppe, die ja maßgeblich 
im Zusammenhang mit der Aus
bildung steht.

irgendwie nervös.
Ausgehend von meiner Tätig

keit in der Frauenkommission

Leider tut sich derzeit wenig in 
der Frauenkommission, auch 
durch die Sommermonate und 
die Urlaubszeit bedingt. Wir 
müssen jetzt wieder beginnen, 
aktiv zu arbeiten."

www.industriesalon.de
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Auch e/n Theateranrec/?? w/rd 
w/eder abgescb/ossen, ver
sprach Syb///e Steffen.

Eine Wahl wie 
jede andere?

Von der FDJ Gruppenwah) der AM 42 berichtet

Der neue Gruppensekretär, ko- 
renz <4/brecht.

„Freundschaft!" Stuhlgeram- 
mel nach der Begrüßung. Ein 
Lied erklingt vom Plattenspieler. 
Die Gruppe „boots". Für man
chen werden da Erinnerungen 
an das Konzert der Gruppe zum 
Festival des politischen Liedes 
wach.

Laut Wahlordnung wird über 
die Tagesordnung abgestimmt, 
das Präsidium gewählt. Man 
merkt schon, daß das hier keine 
normale Versammlung ist. Hier 
passiert etwas Seltenes, so ganz 
feierlich.

Man verliest das Referat. Auf- 
fällig sind die Erfolge der FDJ- 
Gruppe. Fast alle haben ifn 2. Se
mester das Fach Staatsbürger
kunde mit der Note 1 abge
schlossen, die Abzeichengesprä
che wurden durchgeführt und 
das FDJ-Studienjahr niveauvoll 
gestaltet. Verbesserungswürdi
ges zu den Mitgliederversamm
lungen ist im Referat eingearbei
tet worden. Die persönlichen 
Verpflichtungen im Rahmen der 
Kollektivverpflichtung zeigen Re
serven der Klasse auf. Kulturell 

wurde auch viel erreicht. Ein 3. 
Platz beim Fest der deutschen 
Sprache, ein 5. beim russischen 
Sprachfest. Klassenfahrt, Kino 
besuch, Klassenfeiern gehören 
in diese Aufzählung. Anspruchs
voll gestaltet sich denn auch das 
Arbeitsprogramm im Jahr des 
100. Geburtstages Ernst Thäl
manns.

Zur Diskussion wird aufgeru
fen. Doch nur einige Jugend
freunde melden sich zu Wort. 
Nun hätte ich mir gewünscht, 
daß eine Diskussion losgeht mit 
vielen konkreten Vorschlägen 
und -Kritiken. Es kann doch nicht 
schon alles gesagt worden sein. 
Aber kurz danach erfolgt die Ab
stimmung, und die neue Grup
penleitung wird gewählt. Es gibt 
auch Blumen zum guten Start. 
Mit einem Lied klingt die Ver
sammlung aus.

Nun kann man sagen, daß 
man sich wirklich große Mühe 
gemacht hat bei der Vorberei
tung. Aber ich denke, eines müs
sen nicht nur die FDJler der AM 
42 noch lernen. Will man eine

Derr/c Re/cbe/t: „Gese//scbaft 
//cb akt/v zu se/n, /st e/n An 
sprucb an uns, den auch Eber
bard Aur/cb /n Auswertung des 
Tbä/mann-Aufgebotes forme 
/Zerte."

Kay Eu/er /recbtsj g/ng es um d/e 
webrpo//t/scbe Ausb//dung.

Steffen A4/cbae/ /rechts oben/ /n- 
form/erte über den Besuch des 
SPD-Vors/tzenden W///y Brandt 
/n der DDR.

Diskussion anregen, muß man 
ihr auch Stoff geben. Und das 
erreicht man meistens nur durch 
gute Diskussionsbeiträge, die 
nicht nur darstellen, sondern 
eben auch „provozieren" sollen.

Cornelia Heller

Lft/TF

vorgosfo///.'
Sie gibt sich nicht mit 
Haibheiten zufrieden

Wenn man sich mit Britta Boe- 
nigk unterhält, fällt einem sofort 
ihre freundliche und offene Art 
auf. Nichts scheint ihr gleichgül
tig zu sein, im Gespräch denkt 
sie mit, gibt sich mit Halbheiten 
nicht zufrieden. Eigentlich bei je
dem ihrer Sätze spürt man ihre 
Prinzipienfestigkeit, Britta hält 
mit ihrer Meinung nicht hinterm 

^^chon von Kindheit an lernte 
sie, Stellung zu beziehen. Gele
genheit hatte sie oft bei vielen 
Diskussionen zu politischen The
men mit den Eltern und anderen 
Verwandten. Natürlich eckte sie 
mit ihrer kompromißlos ehrli
chen Haltung bei manchem an, 
doch fand sie immer wieder 
Leute, die ihr bei Rückschlägen 
Mut machten. Spätestens seit ih
rer Lehre als Baufacharbeiter mit 

Freiheit für Mandela!

Unter diesem Motto //ef d/e gemeinsame Aktion der AEO 3 und 6 
vor der Betriebsscbu/e und Lehrwerkstatt am 24. September.

Abitur ist sie sich gewiß, auf 
dem richtigen Weg zu sein.

Nicht alle ihre Wünsche gin 
gen in Erfüllung. Ursprünglich 
wollte sie Restaurator werden, 
das aber wäre ein Fachschulstu 
dium gewesen und mit dem Ab 
itur nicht vereinbar. So studierte 
Britta „Sozialistische Volkswirt
schaft" an der Hochschule für 
Ökonomie. Die dort vermittelten 
Kenntnisse im Marxismus-Leni
nismus halfen, ihren Klassen
standpunkt weiter zu fundieren.

Während des Studiums wurde 
Britta Boenigk Mitglied des DFD. 
Dort lernte sie viele ältere Ge 
nossinnen kennen, deren Auftre
ten sie sehr beeindruckte. Auch 
wenn die sozialen Errungen
schaften für Britta noch nie et
was Selbstverständliches waren, 
sondern Ergebnisse harter

Britta Boenigk, die Junge Grup- 
pen/eiter/n für Auftragsbearbei- 
tung, wurde Kandidat der SED.

Kämpfe, bestärkten die Gesprä
che mit den Frauen ihrer DFD- 
Gruppe sie weiter in dieser Hal
tung.

Vor zwei Monaten wurde 
Britta Kandidat der Partei der Ar
beiterklasse. Eigentlich wollte sie 
damit noch etwas warten, weil 
es ihr erst einmal um die fachli
che Anerkennung ging. Schließ
lich weiß Britta, welche Verant
wortung sie damit übernimmt, 
daß man nun darauf achtet, ob 
sie immer als Genossin auftritt. 
Andere Genossen überzeugten 
Britta, mit diesem Schritt nicht 
zu sehr zu zögern.

Der jungen Gruppenleiterin 
für Auftragsbearbeitung ist klar, 
daß sie jetzt noch gewissenhaf
ter ihren Mann stehen muß, daß 
Wort und Tat übereinzustimmen 
haben. Beispielsweise, wenn ge
sagt wird, daß wir alles für die 
Erhaltung des Friedens tun müs

sen. Ihre Konsequenz: Seit Ja 
nuar ist Britta Angehörige der Zi
vilverteidigung. Andere, die sich 
dazu ebenfalls im Studium ver
pflichteten, stehen nicht zum ge
gebenen Wort. So etwas ärgert 
sie.

Sicher muß Britta Boenigk 
noch lernen, mit stichhaltigen 
Argumenten die Politik der Par
tei darzulegen. .Mit ihren 24 Jah
ren hat sie selbst so manche 
Frage. Doch ist sie gewiß, daß 
sie es schafft, auch andere von 
der Richtigkeit ihres Eintritts in 
die Partei zu überzeugen.

Nach meinem Gespräch mit 
Britta Boenigk bin ich sicher, daß 
sie ihrem Anspruch, nicht nur 
Mittelmaß zu sein, gerecht wird.

Uwe Spacek* aaaaaaaaaaaaaa

End/Zcb s/'nd s/e
* da, d/e Conta/-
* ner, von denen
* scbon /m Erüb-
* Jabr/mZusam-
* menbang m/t der
* Jungen-We/t-Ak
* f/on „A/tpap/er /st 
a ke/n A4ü//pap/er" 
a d/e Rede war.
a Jede AEO w/rd
a e/genverantwort
- //cb dafür sor-
- gen, da/? nur das 
a /n den Bebä'/fer
, kommt, was
, auch re/ngebört,
* nämh'cb aus-
* scb//e/?//cb sau- 

beres A/tpap/er.

aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa

Mit einem Liederprogramm
des chilenischen Sängers Lau 
taro Valdes und dem amerika
nischen Spielfilm „Missing" 
gestaltet unsere Grundorga
nisation am 19. November ein 
zentrales Studienjahr. Beginn 
ist 14.30 Uhr im Kino UT.

ßoc/c 
ÄocZu...

...oder „Bock vom Faß und 
Rock von der Bühne", ganz 
einig ist man sich über den Ti
tel unseres ersten Bockbierfe
stes im Klubhaus noch nicht. 
Sicher aber ist: Gezapft und 
gerockt wird am 16. November 
ab 19 Uhr.

aaaaaaaaaaaaaa
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Vom „Adler" zur Baureihe 243
150 Jahre Eisenbahn in Deutschland
Vor einigen Wochen organi

sierten die Deutsche Reichs
bahn, der Deutsche Modellei
senbahnverband der DDR und 
das Verkehrsmuseum Dresden 
auf dem Wriezener Bahnhof eine

Er/ec/r/c/i L/st nahm s/c/i 7833 
„c/ie Ere/he/'f, ...den Entwurf zu 
e/nem Gesetz für d/e Beförde
rung der An/egung vor Eisen
bahnen /'m /Cömgre/c/i Sachsen 
überhaupt und zur An/egung ei
ner Eisenbahn zwischen Dres
den und Leipzig insbesondere 
zur geneigten Erwägung einzu
reichen, ...". Damit /egte er eine 
wesenf/iche Grund/age zum Bau 
der ersten E/se/ibahnsfrecken 
auf dem Gebiet der heutigen 
DDR.

attraktive Fahrzeugschau. Auf 
einen Blick konnte man sich 
über Geschichte und Gegenwart 
der deutschen Eisenbahn infor
mieren. Anlaß war der 150. Jah
restag der Inbetriebnahme der 
ersten Strecke in Deutschland.

Als zu Beginn des 19. Jahrhun
derts Industrie und Handel in 
Deutschland einen raschen Auf
schwung nahmen, machte sich 
die Einführung eines neuen Mas
senverkehrsmittels immer erfor
derlicher.

Friedrich List, einer der deut
schen Eisenbahnpioniere, schei
terte mit seinem Plan für ein ein
heitliches Eisenbahnnetz, das die 
//////////////////V/////////////////7//////////////////////////////7/////////////////////////////;//////////////////////////////////////////////////////////////////////////

ökonomische Einheit Deutsch
lands als Grundlage der politi
schen schaffen sollte, an der re
aktionären Kleinstaaterei. 40 
deutsche Staaten und Freie 
Städte mit den unterschiedlich
sten Maßeinheiten, Gewichten 
und Zeitsystemen waren am Er
halt der feudalen Verhältnisse in
teressiert. Das heutige Eisen
bahnnetz mit seinen Hauptver
bindungen entspricht übrigens 
den Entwürfen List's von 1833.

In Nürnberg konstituierte sich 
jedoch im gleichen Jahr eine Ak
tiengesellschaft, die den Bau der 
ersten deutschen Eisenbahn in 
Angriff nahm. Pläne für die Lud- 
wigsbahn zwischen Nürnberg 
und Fürth gab es schon seit 1814 
mehrmals. Zwischen beiden 
Städten bestanden lebhafte Ver
kehrsbeziehungen. Das einfache 
Terrain und die geringe Entfer
nung zwischen den Städten bo
ten sich für erste Versuche mit 
diesem neuen Verkehrsmittel 
an.

Den Bau leitete der deutsche 
Ingenieur Denis, der zuvor u. a. 
in England Erfahrungen beim Ei
senbahnbau sammeln konnte. 
Schienen und Zubehör für die 
6,04 km langen Gleise der fast 
schnurgeraden Strecke, die den 
Bau nur einer einzigen Brücke 
erforderlich machte, wurden 
nach aus England gekommenen 
Modellen in Deutschland gefer
tigt. Um Erkenntnisse beim 
Gleisbau zu erhalten, verlegte 
man einen Teil der Gleise auf 
Sandsteinquadern, den anderen 
Teil .......
len. 
und 
drei 
vier
Wagen 3. Klasse her. Die Loko- 
motivbestellung ging allerdings 
komplett an Stephenson in Eng
land, da auf diesem Gebiet in 
Deutschland nur schlechte Er
fahrungen bestanden. (Die Kö
nigliche Eisengießerei Berlin 
hatte beispielsweise 1816/17 er

auf hölzernen Querschwei- 
Handwerker aus Nürnberg 
Fürth stellten die Teile für 
Personenwagen 1. Klasse, 
Wagen 2. Klasse und zwei

folglos versucht, für deutsche 
Werkbahnen zwei Dampfloks 
nach englischem Vorbild zu 
bauen. Kein Wunder, wenn man 
bedenkt, daß die Kessel mit ei
ner Masse abgedichtet waren,

Die erste /'n 
Deutsch/anc/ 
w7rk7/ch gebaute 
Lokomot/ve war 
der„Ad/er", h/er 
das /'m Verkehrs
museum Dres
den ausgeste//te 
Mode//.

die neben Leinwand und Hanf 
auch einen Kübel Rinderblut, 
zwei Stück Käse und 10 Pfund 
Mehl enthielt.) Die bestellte „Lo
komotive auf sechs Rädern von 
fünf bis sechs Tonnen Schwere 
nebst Tender" wurde Anfang 
September geliefert.

Schon der Transport dieser 
Maschine machte deutlich, wie 
notwendig ein neues, leistungs
fähiges Verkehrssystem für die 
weitere wirtschaftliche Entwick
lung Deutschlandswar.

Die angesprochene Dampf
boot-Gesellschaft lehnte den 
Transport rheinaufwärts ab. Erst 
gegen ein unverhältnismäßig ho
hes Entgelt war ein Schiffer be
reit, die voluminösen Teile der 
zerlegten Lok nach Köln zu brin
gen. Durch Niedrigwasser 
mußte man während des letzten 
Abschnittes auf den Dampf
schlepper verzichten und den 
Kahn mit Pferden treideln. Um in 
Köln unter dem Kran anlegen zu 
können, war es notwendig, den 
Kahn zu leichten (einen Teil der 
restlichen Fracht entladen). 
Sturm behinderte das Ausladen, 
dann erfolgte der Transport der 
drei Tonnen schweren Kisten 
auf der Landstraße nach Nürn
berg. Unter Leitung des mit an
gereisten Lokomotivführers Wil
son wurde die Lokomotive zu

sammengebaut. Er verdiente üb
rigens 1500 Gulden, während 
der Direktionsvorsitzende der 
Bahn nur 1200 Gulden bekam.

„Montag dem 16. November 
nachmittags wurde auf der 
Nürnberg-Fürther Eisenbahn 
mit dem Dampfwagen eine Pro
befahrt nach Fürth und zurück 
gemacht. Die dermalige Kälte 
der Atmosphäre machte bei dem 
Gebrauch dieser köstlichen Ma
schine die äußerste Vorsicht rat

sam, so daß bei dem Versuche 
von Schnelligkeit der Bewegung 
Umgang genommen werden 
mußte. Höchst imposant war 
aber auch der Anblick dieses 
sich durch eine unsichtbare 
Kraft bewegenden Kolosses, der 
unter Begleitung einer großen 
Zahl Zuschauer ruhig seine Bahn 
dahinwandelte". So schreibt die 
Nürnberger Stadtchronik über 
die erste Fahrt einer Lokomotive 
in Deutschland.

Unter großer Anteilnahme der 
Öffentlichkeit wurde am 7. De
zember 1835 die erste deutsche 
Eisenbahn dem Verkehr überge
ben. Anfangs fuhr von 7 bis 18 
Uhr stündlich ein Zug in jede 
Richtung. Nur je zwei dieser 
Züge wurden von der einzigen 
Lokomotive „Adler" gezogen. 
Alle anderen wurden zur Sen
kung der Betriebskosten mit 
Pferden befördert.

Joachim Kaddatz, LB 
Mitglied des Deutschen Mocfeff- 

eisenbahnverbandes der DDR

Ferienspaß im 
Pionierpalast

Auch tn den Herbstferien er
wartet die großen und kleinen 
Besucher des Pionierpalastes 
wochentags von 9.30 bis 17 Uhr, 
samstags von 14.00 bis 17.00 
Uhr und sonntags ab 10.00 Uhr 
ein buntes Programm.

So können vom 22. bis 25. Ok 
tober die Jüngsten jeweils um 
10.00 Uhr „Clown Hopsa und 
Auweia" - eine lustige Clowne
rie - im großen Saal erleben. 
(Voranmeldung unter Tel. 
6 30 75 50)

Das Altberliner Restaurant lädt 
Feriengruppen täglich zu Ge
schichten, kleinen Leckerbissen 
und vielen Überraschungen ein, 
Kurz- und Trickfilme, Experi
mente und Knobeleien rund um 
die Naturwissenschaft sowie 
eine Runde mit dem Minimotor
rad stehen auf dem Programm.

Spiel, Musik und Theater zum 
Mitmachen gibt es in der Ferien
bühne, Bastler bauen ein Ma
növerfunkgerät, „Wasserratten" 
kommen zum Ferientreff in die 
Schwimmhalle. Im FDJ-K 
warten die jungen Leute 
neueste Schallplatten und Tanz.

Planeten, Sterne und Galaxien 
sind das Thema in der Astrono
miestation.

An den Ferienwochenenden 
geht es dann „ganz in Familie" 
zum Pionierpalast, wenn am 
19/20. Oktober mR Gesang, 
Tanz, Spiel, Basteln und Kno
beln, sportlichen und touristi
schen Wettbewerben das Fest 
des Pionierhalstuches gefeiert 
wird.

Zum traditionellen Literatur
fest am 26./27. Oktober laden 

Am 11. Juli 1836 fand der erste dann Verlag Junge Welt, Kinder- 
Eisenbahn-Gütertransport in*'—'------ ' " " ' '
Deutschland statt: „2 Fäßchen 
Bier von Lederer - ein bezüglich 
der Quantität wirklich beschei
dener, bezüglich der Qualität 
aber vorzüglicher Anfang!"

buchverlag Berlin und der Pio
nierpalast herzlich ein.
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G)ück und 2 - wie teichi bricht das
Waagerecht: 1. Stadt in der Usbek. 

SSR, 4. Anschlußklemme, 5. Nordwesteu
ropäer, 7. Zeichen, Fleck, 9. Heil- und 
Gewürzpflanze, 10. Schilf, Röhricht, 11. 
Insel der Marianen, 12. Stadt in Brasilien, 
15. Einheit der Leuchtdichte, 16. Kurzzei
chen für von Antonow konstruierte Flug
zeuge, 17. Fluß in Schottland, 18. berg
männisch für Ende der Strecke, 19. Heil
pflanze.

Senkrecht: 1. sowjetischer Physiker, 
gest. 1974, 2. Werkstoff, 3. Papageiengat
tung, 4. Krankheit der Seidenraupe, 6. 
Grundbestandteil, 7. Stadt in Nordsuma
tra, 8. Vermächtnis, 9. japanische Wäh
rungseinheit, 13. Zelt der Prärieindianer, 
14. polnischer Freiheitskämpfer 
1794-1850, 16. schweizer Flächenmaß, 
18. Kies- oder Sandwall.

Auflösung aus Nr. 40/85
Waagerecht: 1. Oschatz, 4. Alm, 5. Senkrecht: 1. Olt, 2. Hugo, 3. Zer, 4. 

Gel, 7. Iga, 9. Arosa, 10. Laib, 11. Trio, Apulien, 6. Lanolin, 7. Irbis, 8. Aster, 9. 
12. Rigel, 15. Sir, 16. Pi, 17. Nei, 18. Mon, Air, 13. Gien, 14. Bek, 16. Pol, 18. Mo. 
19. Karneol.

Auswärts remis
Tiefbau Ost - TSG 

1:1
In dem erwartet schweren 

Auswärtsspiel in Gosen gegen 
Tiefbau Ost hatte die TSG-Elf 
einen guten Start. Der Gegner 
wurde gleich stark unter Druck 
gesetzt und mußte bereits nach 
zehn Minuten durch Hirsch
mann das 0:1 hinnehmen. Da je
doch das 0:2 nicht gelingen 
wollte, konnte Tiefbau bis zur 
Pause das Spiel für sich besser 
gestalten. Durch einen von An- 
tosch abgefälschten Ball, der 
von Torsteher Hartung nicht zu 
erreichen war, erzielte der Gast
geber etwas glücklich noch vor 
der Pause den Ausgleich. In der 
zweiten Halbzeit war die TSG
durchweg überlegen, brachte

----------------------------------------- ——......   —...  den Ball aber nicht mehr im Tor
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unter. Bis zwei Lattenschüssen 
(Göllnitz und Hirschmann) fehlte 
ein bißchen Glück.

Eine gute spielerische Lei
stung der Mannschaft, in der es 
diesmal keinen Ausfall gab. In 
der Chancenverwertung zeigten 
sich allerdings noch große Män
gel.

Heinz Kaufmann
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